
In dem das Problem der griechischen Antike erortert wırd, Verlassenheit des Vertemten. Besonders ergreifend im 1ed
Vorherwissen (sottes und Berechtigung e1INES Fürbittgebetes des alten Müuüllers 174), der sıch fragt, o b ın seiınem Le-
mıteinander in Kınklang bringen. Auch hıer geht der Ver- ben wohl „eIn Stuck] Iuck“ gehabt habe Jetzt hat B
fasser auf dıe gyriechısche Art ebenso WI1E auf die jüdische Art hören, Ilan werde iıhn aus dem orf un aAUSs der Mühle VEl -

treiben.des Betens 1N, dAıe Einwirkung beider auf dıe frühe christ-
„Wo werde ıch wohnen?ıche Theologie untersuchen.

Am nde des Bandes hat der Übersetzer ZU Problem der wer WIT:! miıch schonen?
bın schon alt,Übertragung 1NS Deutsche ın eıner eıgenen Bemerkung Stel- iıch bın schon MU:«lung M  L00 Mit echt hebt hervor, da eın wWwOoTrLi-

geireues Übertragen oft her ıne Verdunkelung als ıne KEr- Die beiden etzten Lieder des Buches stammen AduUuSs den Ten-
hellung des VO. Verfasser gemeınten Sınnes bedeutet hatte. nenden Ghettos der Jüngsten Vergangenheit.In Übereinstimmung m1t dem Verfasser wurden Beispiele Angela Rozumek
AUSs der anglo-amerıkanischen Bildungswelt durch deutsche
Aquivalente rseizt Das noötıgte ıhn gelegentlicher Er- Gert Jeremilas: Der Lehrer der Grerechtigkeit. Studien ZU—Z1weıterung der Lextbelege und ZU Ergänzung der Anmerkungen Umwelt des Neuen J estamentes Göttingen 1963 Verlagdurch leichter zuganglıche deutschsprachige Literatur. Man
darf dem Übersetzer bestatıgen, daß nıcht LIUT yEWISSEN- Vandenhoeck Kuprecht, 376 Seiten.

Diese Studıe über den „größten Repräsentanten der Fr  'Om-ha gearbeıtet hat, sondern da n ıhm auch gelungen ıst, migkeit des antiken Judentums“ ( 352), den Lehrer der Ge-Übersetzungen antıker Literatur 1Nn$ Deutsche un: bearbei-
tende { ıteratur in einem Mafße nachzuweisen, daß das Weıiıter- rechtigkeit AUS Qumran, beeindruckt sehr Verf zeıchnet
studıum für den interessierten Leser sechr erleichtert wird Kıs Hand der Dokumente AaUS Qumran dıe „wahrhaft große Ge-

stalt“ des Lehrers und konfrontiert ıhn und seıne Botschaitiıst wahrlıch dankenswert, dafß ein Buch vorgelegt wird, dAas
jeden interessieren muß, der sıch tür dıe Spatantıke und fur abschließend m1t Gestalt und Botschaft Jesu.

urch die Identifizierung des „Frevelpriesters”, des großenden Zusammenhang Vo Antike 1Im römisch-griechischen ınn Gegners des „einzıgen Lehrers“, mit Jonathan 153-43) DC-und Judentum un Christentum interessiert. wıiınnt ert einen festen Anhaltspunkt fur 16 Datierung des
Lehrers. Der „Lügenmann” ıst nach Jeremias hingegen weder

Elsbeth Janda/’Max yprecher rsg.) Lieder aAUs dem mıiıt dem Frevelpriester noch itwa mıt Antiochus Epiphanes
ıdentifizieren, sondern 90388 21s Kopf eıner von der (36-(xhetto. 5() Lieder juıldisch und deutsch mıit Noten Vorwort

V Friıtz Nötzold. München 1962 Ehrenwirth. 155 Seıten. meinde des Lehrers abgespaltenen relig1ösen Gruppe erkenn-
Mamme-loschen, Muttersprache War den Juden Osteuropas bar, eın zweıter Gegenspieler des Lehrers. Zu den Kittim
iıhre zıddısche Umgangssprache, eiIn 1dıom., dreı Viertel au Römern steht der Lehrer nach in keiner Beziehung, un! mıt
mittelalterlichem Deutsch entwickelt m1ıt Einsprengseln Au der Verfolgung unter Alexander Jannaı, dem „Zorneslöwen”,
hebraisch-aramäischen und clawıschen Wörtern. steht auch In keinem Zusammenhang.

Nach der Einordnung bzw. Lösung INn bzw AUS den außeren„As IN€  .. tracht betrachtet, denkt)
tracht IL  =) zıddisch, Kreignissen zeichnet Hand einıger Texte, insbesondere

Vo  ; Psalmen, die dem Lehrer selbst zuschreibt, das iıld
INC  } redt, dieser ımpon1erenden Persönlichkeit. In der (emeinschaftredt INC11 ııddisch”, scheint als der große, Von (sott gesandte Joralehrer, dessen

heißt 1 einem Jıddisch-ukrainischen ı1ed AUSs UNSCIET Gehbote bıs ZU nde der Zeıten normatıv sSiınd; gilt jJedoch
Sammlung. Dafs diese Sprache, dıe Miılliıonen Von Juden des nıcht als 1N€e messianısche Gestalt.
Ostens vertraut WAäl, sıch als eın deutscher Dialekt erweıst In den Psalmen etelit sıch der Lehrer selbst VOT, WI1Ie sıch
ebensogut deutsch, scheint U, WI€E etwa das Schwei1izer Um- und sel1ne Aufgabe 6 A| in der Belehrung der (:emeinde uüber
gangsdeutsch mıt seinen zahllosen romanischen Kınspreng- die (seheimnisse Gottes und In der Zuwendung des Wohl-
seln ıst ıne bestüurzende 'Tatsache. Sprache verbindet doch gefallens Gottes S1E durch seINE Verkündigung; ın seiner
So sehr, tange Wal Iso durch SE1INE Sprache die Judenheıit dorge un! Mühe die Gemeinde, cdıie V  - selner Liebe 5C-
des ()stens auf 1N€ eigentümliche Weise mıiıt dem olk tragen ist; mıiıt seiner Selbstsicherheit und seinem dendungs-
verbunden, das ihr ın uUunscCrer eıt den Jodesstoß vel- anspruch, daß NUur in SeINET Lehre wahres Wissen Iinden
setizte ID ist fast auszurechnen, W Annn uch das Jıddische a1s un NAur durch seinNe Verkündigung Rettung moglıch ist.
lebendige Sprache untergegangen se1in wird Um wertvoller Die angedeuteten Züge zeıigen schon dıie Parallelen ZUT Ge-
sınd Veröffentlichungen W1IE das vorliegende Buch. cdas dem stalt Jesu. Jeremias Vergleich macht ber 2uch die grundsatz-
Lehrbeauftragten für Jiddisch der Universıtat Heidelberg lıchen nterschiede deutlıch., den unüuberbrückbaren Gegen-
und der „Heidelberger Bankelsängerin” verdanken ıst. Die Saf{z: cdıie Juft zwischen Geset, un Evangelium. Nach ragt
hier mıt ext un W eise und miıt hochdeutscher ber- der Lehrer AUS dem zeıtgenössischen Judentum dadurch her-
setzung aufgezeichneten Lieder sınd Volkslieder. deren US, daß dıe Forderung Gottes noch starker radıkalisiert:
Verftfasser unbekannt siınd Nur Vo  . dem ied der reıl Nähe- steht ber WI1ıe dieses unter dem Urteil Jesu, „dafß ott
rinnen un den beiden etzten Liedern weiß Man, w el 616 gerade den Unreinen und Sunder, der sıch verzweiıltelt ott
verfafßßit hat Es sind Lieder verschiedensten Inhalts, helle un ausliefert, Un! nıcht den selbstsicheren Frommen annımmt“

(S 592dustere, „eder der Liebe un Sechnsucht, Abschiedslieder,
Neck- un Rätsellieder. Erzahllieder, Lieder der Handwerker,
1ber bezeichnenderweıse keine der Bauern. ul a2CcCo und Irnst Ludwig Ehrlich Lıittera Judaica 1n
Die Herausgeber haben leider keine geistlichen Lieder MEMOrTIAM Kdwin Guggenheim. Frankfurt/M o. T 1964
In cıe Sammlung aufgenommen. ber der Rabbiner, der Kuropäaische Verlagsanstalt. ()85 Seiten.
Rebbe, spielt ıne wichtige Rolle Auch WeNnn geneckt WIird, Der (GGedenkband fur den verstorhbenen Großpräsidenten des
bleibt die Ehrenperson und eın begehrter Bräutigam. Das Bnal Brıth, Edwin Guggenheim, ıst als erster and elner Ver-
schnıippische Mädchen, das einend un! e1insam auf[ seinem öffentlichungsreihe des kontinentaleuropäischen Distriktes ZC-Stein sıtzt. aßt sich weder VOIN Schneider noch Schuster noch dacht Er coll dıie Vielseitigkeit des Interessenkreises Von Bna:z
Doktor ın seınem Kummer roösten. Nur der Rabbi 2nnn iıhre Brith spiegeln. Die Beiträge dA1eses ersten Bandes glıedernIränen trocknen. „A Rebbe far Mannn 11 ich doch, &\  (  ‚a\ Reb- sıch In dıe Abschnitte Bibel und Talmud, Geschichte und (ze1-
£€ns Tochter bin ıch doch.“ stesgeschichte un: Soziologie. Französische und deutschspra-
In eiıner Reihe VO:  - Liedern splegelt sich die Armut un aus- chige Artıkel sınd In ıhm finden, da sich hier eın
weglose Not, die sooft ın Jüdischen Stadten herrscht, der ubernationales Unternehmen handelt. Abgesehen Von Artı-
Hunger des Kieinen Handwerkes un Krämers, Angst und keln mehr speziellen harakters enthält der and einige Bei-
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in dem das Problem der griechischen Antike erörtert wird, 
Vorherwissen Gottes und Berechtigung eines Fürbittgebetes 
miteinander in Einklang zu bringen. Auch hier geht der Ver-
fasser auf die griechische Art ebenso wie auf die jüdische Art 
des Betens ein, um die Einwirkung beider auf die frühe dirist-
lidie Theologie zu untersuchen. 
Am Ende des Bandes hat der Übersetzer zum Problem der 
Übertragung ins Deutsche in einer eigenen Bemerkung Stel-
lung genommen. Mit Recht hebt er hervor, daß ein wort-
getreues Übertragen oft eher eine Verdunkelung als eine Er-
hellung des vom Verfasser gemeinten Sinnes bedeutet hätte. 
In Übereinstimmung mit dem Verfasser wurden Beispiele 
aus der anglo-amerikanischen Bildungswelt durch deutsdie 
Äquivalente ersetzt. Das nötigte ihn zu gelegentlicher Er-
weiterung der Textbelege und zur Ergänzung der Anmerkungen 
durch leichter zugängliche deutschsprachige Literatur. Man 
darf dem Übersetzer bestätigen, daß er nicht nur gewissen-
haft gearbeitet hat, sondern daß es ihm auch gelungen ist, 
Übersetzungen antiker Literatur ins Deutsche und bearbei-
tende Literatur in einem Maße nachzuweisen, daß das Weiter-
studium für den interessierten Leser sehr erleichtert wird. Es 
ist wahrlich dankenswert, daß ein Budi vorgelegt wird, das 
jeden interessieren muß, der sich für die Spätantike und für 
den Zusammenhang von Antike im römisch-griechischen Sinn 
und Judentum und Christentum interessiert. W. E. 

Elsbeth Janda/Max M. Sprecher (Hrsg.): Lieder aus dem 
Ghetto. 50 Lieder jiidisch und deutsch mit Noten. Vorwort 
von Fritz Nötzold. Mündien 1962. Ehrenwirth. 188 Seiten. 
Mamme-loschen, Muttersprache war den Juden Osteuropas 
ihre jiddische Umgangsspradie, ein Idiom, zu drei Viertel aus 
mittelalterlichem Deutsch entwickelt mit Einsprengseln aus 
hebräisdi-aramäischen und slawischen Wiirtern. 

„As men tracht (------ betrachtet, denkt) 
tracht men jiddisch, 
un as men redt, 
redt men jiddisch", 

heißt es in einem jiddisch-ukrainischen Lied aus unserer 
Sammlung. Daß diese Sprache, die Millionen von Juden des 
Ostens vertraut war, sich als ein deutscher Dialekt erweist — 
ebensogut deutsch, sdieint uns, wie etwa das Schweizer Um-
gangsdeutsch mit seinen zahllosen romanischen Einspreng-
seln —, ist eine bestürzende Tatsache. Sprache verbindet doch. 
So sehr, so lange war also durch seine Sprache die Judenheit 
des Ostens auf eine eigentümliche Weise mit dem Volk 
verbunden, das ihr in unserer Zeit den Todesstoß ver-
setzte. Es ist fast auszurechnen, wann auch das Jiddisdie als 
lebendige Sprache untergegangen sein wird. Um so wertvoller 
sind Veröffentlichungen wie das vorliegende Buch, das dem 
Lehrbeauftragten für Jiddisch an der Universität Heidelberg 
und der „Heidelberger Bänkelsängerin" zu verdanken ist. Die 
liier mit Text und Weise — und mit hochdeutscher Über-
setzung — aufgezeichneten Lieder sind Volkslieder, deren 
Verfasser unbekannt sind. Nur von dem Lied der drei Nähe-
rinnen und den beiden letzten Liedern weiß man, wer sie 
verfaßt hat. Es sind Lieder verschiedensten Inhalts, helle und 
düstere, Lieder der Liebe und Sehnsucht, Abschiedslieder, 
Nedc- und Rätsellieder, Erzähllieder, Lieder der Handwerker, 
aber bezeichnenderweise keine der Bauern. 
Die Herausgeber haben — leider — keine geistlichen Lieder 
in die Sammlung aufgenommen. Aber der Rabbiner, der 
Rebbe, spielt eine wichtige Rolle. Auch wenn er geneckt wird, 
bleibt er die Ehrenperson und ein begehrter Bräutigam. Das 
sdinippische Mädchen, das weinend und einsam auf seinem 
Stein sitzt, läßt sich weder vom Schneider noch Schuster noch 
Doktor in seinem Kummer trösten. Nur der Rabbi kann ihre 
Tränen trodmen. „A Rebbe far a Mann will ich dodi, a Reb-
bens Tochter bin ich doch." 
In einer Reihe von Liedern spiegelt sich die Armut und aus- 
weglose Not, die sooft in jüdischen Städten herrscht, der 
Hunger des kleinen Handwerkes und Krämers, Angst und 

Verlassenheit des Verfemten. Besonders ergreifend im Lied 
des alten Müllers (S. 174), der sich fragt, ob er in seinem Le-
ben wohl „ein Stüdd Glück" gehabt habe. Jetzt hat er sagen 
hören, man werde ihn aus dem Dorf und aus der Mühle ver- 
treiben. 	

„Wo werde ich wohnen? 
wer wird midi schonen? 
Ich bin sdion alt, 
ich bin schon müd ..." 

Die beiden letzten Lieder des Buches stammen aus den bren-
nenden Ghettos der jüngsten Vergangenheit. 

Angela Rozumek 

Gert Jeremias: Der Lehrer der Gerechtigkeit. Studien zur 
Umwelt des Neuen Testamentes 2. Göttingen 1963. Verlag 
Vandenhoeck u. Ruprecht. 376 Seiten. 
Diese Studie über den „größten Repräsentanten der Fröm-
migkeit des antiken Judentums" (S. 352), den Lehrer der Ge-
rechtigkeit aus Qumran, beeindrudct sehr. Verf. zeichnet an 
Hand der Dokumente aus Qumran die „wahrhaft große Ge-
stalt" des Lehrers und konfrontiert ihn und seine Botschaft 
abschließend mit Gestalt und Botschaft Jesu. 
Durch die Identifizierung des „Frevelpriesters", des großen 
Gegners des „einzigen Lehrers", mit Jonathan (153-43) ge-
winnt Verf. einen festen Anhaltspunkt für die Datierung des 
Lehrers. Der „Lügenmann" ist nach Jeremias hingegen weder 
mit dem Frevelpriester noch etwa mit Antiochus Epiphanes 
zu identifizieren, sondern nur als Kopf einer von der Ge-
meinde des Lehrers abgespaltenen religiösen Gruppe erkenn-
bar, ein zweiter Gegenspieler des Lehrers. Zu den Kittim --- 
Römern steht der Lehrer nach J. in keiner Beziehung, und mit 
der Verfolgung unter Alexander Jannai, dem „Zorneslöwen", 
steht er auch in keinem Zusammenhang. 
Nach der Einordnung bzw. Lösung in bzw. aus den äußeren 
Ereignissen zeichnet J. an Hand einiger Texte, insbesondere 
von Psalmen, die er dem Lehrer selbst zuschreibt, das Bild 
dieser imponierenden Persönlichkeit. In der Gemeinschaft er-
scheint er als der große, von Gott gesandte Toralehrer, dessen 
Gebote bis zum Ende der Zeiten normativ sind; er gilt jedoch 
nicht als eine messianische Gestalt. 
In den Psalmen stellt sich der Lehrer selbst vor, wie er sich 
und seine Aufgabe sah: in der Belehrung der Gemeinde über 
die Geheimnisse Gottes und in der Zuwendung des Wohl-
gefallens Gottes an sie durch seine Verkündigung; in seiner 
Sorge und Mühe um die Gemeinde, die von seiner Liebe ge-
tragen ist; mit seiner Selbstsicherheit und seinem Sendungs-
anspruch, daß nur in seiner Lehre wahres Wissen zu finden 
und nur durch seine Verkündigung Rettung möglich ist. 
Die angedeuteten Züge zeigen schon die Parallelen zur Ge-
stalt Jesu. Jeremias' Vergleich madit aber auch die grundsätz-
lichen Unterschiede deutlich, den unüberbrückbaren Gegen-
satz: die Kluft zwischen Gesetz und Evangelium. Nach J. ragt 
der Lehrer aus dem zeitgenössischen Judentum dadurch her-
aus, daß er die Forderung Gottes noch stärker radikalisiert; 
er steht aber wie dieses unter dem Urteil Jesu, „daß Gott 
gerade den Unreinen und Sünder, der sich verzweifelt Gott 
ausliefert, und nicht den selbstsicheren Frommen annimmt" 
(S. 352 f.). 	 R. P. 

Paul Jacob und Ernst Ludwig Ehrlich: Littera Judaica in 
memoriam Edwin Guggenheim. Frankfurt/M. o. (1964). 
Europäische Verlagsanstalt. 308 Seiten. 
Der Gedenkband für den verstorbenen Großpräsidenten des 
Bnai Brith, Edwin Guggenheim, ist als erster Band einer Ver-
öffentlichungsreihe des kontinentaleuropäischen Distriktes ge-
dacht. Er soll die Vielseitigkeit des Interessenkreises von Bnai 
Brith spiegeln. Die Beiträge dieses ersten Bandes gliedern 
sich in die Abschnitte: Bibel und Talmud, Gesdfichte und Gei-
stesgeschichte und Soziologie. Französische und deutschspra-
chige Artikel sind in ihm zu finden, da es sich hier um ein 
übernationales Unternehmen handelt. Abgesehen von Arti-
keln mehr speziellen Charakters enthält der Band einigeSei- 
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lrage. Aje unmiıttelhbar christlich-Jüdischen Gespräch be1i- textkritischen Apparat un dıe Anmerkungen, dıe iM Ver-
häaltnıs ZU ersten and noch vermehrt worden SIN NahezuLragen oder die den christlıchen Leser auf die Kıgenart juüdi-

schen Denkens hinwelsen, ıhm dadurch dıe Voraussetzung für NSeiten sind diesmal den Anmerkungen reservIiert, S, 207
das (respräch geben. Sie se1en 1er ausdrücklich genannt: Ziwıe bis 074 Die Herausgeber bemerken dazu, c@1 iıhr ausdrück-
Chaj]im Taubes, Die Idee des Bundes 11 Pentateuch: Andre lıches Bemüuühen SCWESCH, soweiıt als möglıch auch den reichen
Neher, La contestation de la philosophıe Par [a Bible; LeO Beitrag der Jüdischen Geschichtswissenschaft ZuUm (+>chör
Adtler, W arum im rabbinischen Judentum nıcht ZUFr Knt- bringen. In der Jat indet 0008  - 1n den Anmerkungen nicht
stehung eiıner eıgenen Religionsphilosophie kommen konnte: nur ine Auswertung der antıken Quellen VOTlI allem der rO-
Leo Baeck, Der Wandel der jüdischen Blickrichtung: Kıinige mischen Paralleiberichte, sondern auch 1ıne ausführliche Aus-
Gedanken ber Judentum Un Christentum, eın Gespräch mıt einandersetzung mit der Literatur ZUT Religion, Geschichte
Margarete Susman;: Eritz Kaufmann, Baeck und Buber An- und Archäologie der eıt S o werden die Ausgrabungs-
ere Artikel behandeln Spezialprobleme. Besonders geW1INN- ergebnisse YVvOo Masada berücksichtigt un: ZUT Literaturkritik
reich ıst der Beitrag Y OIl Rafael Edelmann, Zur Jüdıschen herangezogen. Zum Verständnis der Jüdiıschen Geschichte und
(reistesgeschichte In der kKmanzıpationszeit. Kın Brief Religion wırd gerade durch diıesen Anmerkungsapparat außer-
Mannheimers. Darın geht die Anfange des Reform- ordentlich gelördert! In den Anmerkungen Buch V werden,
jJudentums. Menschlich besonders ansprechend iıst das Ge- W as neben den T’heologen VOT altem auch den Kunsthistoriker
spräch mit Margarete Susman. Es nımmt seinen Ausgang Vo  } und Archäologen schr ınteressieren dürfte, eingehend Tem-
der Vernichtung der Juden in der eıt des zweıten Welt- pelkult, Funktionen und Gewandung des Hohenpriesters he-
krieges un steilt dıe Hrage nach dem Warum der sıch immer schrieben. Dieser Band., der ygerade hinsiıchtlich der Kelıgions-
wiederholenden Verfolgungen. Frau Susman sıcht den tief- geschichte bedeutsame Jexte enthalt, wurde VOo  — den Heraus-
sten (rrund 1n der Unbedingtheit un Unerfüllbarkeıt des gebern Martın Buber gewıdmet. Man darft LUr einen Wunsch
Gesetzes. S1C sieht die Paradoxıie des jüdıschen Schicksals aussprechen: Möge dieses verdienstvolle Werk zugıg Aa1lı-

besonders deutlich ausgesprochen 1m Johannes-Evangelıum, schreıten.
das eiınerseıts betont, das He:l kommt VO  _ den Juden, ande-
rerseıts ber die Juden als verworfen erklart, weil S1E den Hans Kohn ar] Kraus. Arthur CcAnıitzler. tto Weininger.Eıinen und kinzıgen abgelehnt haben. der am, das (sesetz Aus dem jüdischen Wien der Jahrhundertwende Schriften-

ertüllen. Daß qdAjie Juden Jjesus als den C hristus abgelehnt reihe Wissenschafitlicher Abhandlungen des Leo aeck Insti-
haben, sieht S]1E darın begründet, dafß das Judentum nıcht Lute of Jews {rom (Fermany, D, Jübingen 1962
eine (zestalt Gottes glauben könne, sıch daher der ohe- Mohr (Paul Sieheck). Seıten.
priester Kaiphas un mıt ıhm dıe Juden VOL Jesu Anspruch Verfasser stellt 1n seiner Roabert eltsch gewidmeten Schriftt
Nts: hatten., In iıhm werde sıchtbar, den eın Auge lebend
schauen dürtfe JIrotzdem un TOfZ aller durch dıe Geschichte TE reprasentatıven Gestalten dar, welcher Art dıe V,  H

Juden in Wien gelebte (reistigkeit Wa  — Er betont mıiıt Recht,
bedingten Gegensätze selen Judentum un Christentum daß LW keineswegs Tuden allein, ber eben doch VO1-
Hetst verbunden. Das Judentum hofft auf den Messı1as. das
Christentum ylaubt ın schon gekommen. Judentum UN| Chrt?- wıegend Juden 1, die Begınn des zwanzigsten Jahr-

hunderts, VOoOr dem nde des ersten Weltkrieges Wien
tentum wissen sıch 11Ns 1n der Botschaft VOo. eich Gottes. einem geistigen Mittelpunkt INn Kuropa machten! Juden bıil-
Die Probileme SIN damıt reilıch mehr angedeutet als 5 C- deten damals efwa 11CUN Prozent der Wiener Stadtbevoölke-
klart Das scheint Nnu Der überhaupt 211 Charakteristikum rTuns. ber gleich ıer SC{LZ das Problem Cc1Nn. Die geistig her-
des ANZCND Bandes sSe1ın. bır bringt wenıg Lösungen, vorragenden Juden weder glaubensmälig noch sozial
cdeutet Aa welst Adıe Probleme auf, g1bt Anregungen. Der In iıhrer jüdischen Umwelt geborgen. ert. betont: chnitzler,
Leser ware  D freilıch befriedigter, wernn weitergeführt wurde. Kraus und Weintinger einsame Gestalten, gleichsamDies scheint zedoch erst den spateren Bänden der Nerie VÜÜUIL - abgeschnitten Von hrer Herkunft. un: keiner Gruppe, auch
behalten Se1IN. keiner Literarıschen zugehörig, keine Ideologie gebunden.

Ihrer Einsamkeit sıch bewußt, sind S1€ ausgesprochen melan-
Fiaviıus Osephus: De Bello Judaıco. Der jüdische Krieg. cholısch, W1E denn Melancholie die Grundhaltung vieler Wie-
Zweisprachige Ausgabe mıt Kinleitung un Anmerkungen Vo  H Nnr Juden Wäal, eINE Stimmung von eid und Unordnung.
$t0 Mıchel und +to Bauernfeind. München 1963 Kösel Ver- Von den dreı VOo ert. dargestellten Persönlichkeiten blieb
lag and 1L, Buch 1V—V— XII un 274 Seiten. L1LUTr Schnitzler offiziell Jude, akzeptierte seiıne jüdische Ab-
Nachdem bereits der ersitie and der Neuausgabe des Jüdi- stammung ebenso selbstverständlich WI1€ SEiIN Wienertum.
schen Krieges 1 Freiburger Rundbrief XIIT, U7 f.) Kraus und Weininger verließen das Judentum un: verhielten
gewürdigt werden konnte., freuen WIT UNS, 1U den ersien sıch ihm gegenüber ablehnend. Kraus, der noch Hıtler erleben
Halbband des zweıten Bandes anzeıgen dürten. Er ent- mußte, hat unter dem Kındruck der nationalsozialistischen
halt die Bucher un!: des Jüdischen Krieges, 1n denen Fla- Barbarei zuletzt ıne positivere Stellung seiner jüdischen
1U8 Josephus schildert, wIi€ sıch der Rıng der rom1ıschen Le- Abstammung gefunden. Verft. macht darauf aufmerksam, w1€e
gıonen Uı Jerusalem zusammenschließt, bis kein Ent- hinter chnitzlers scheinbar leichtfertigen (zestalten der Ab-
weichen mehr ' gibt, W1€E trotzdem der Partejenstreit In der grund gahnt, W1€ sich unter dem baindruck des spezihsch oster-
Stadt unbarmherzig tobt, w1€ der Hunger ımmer bedroh- reichıschen Antisemiıitismus unfer den juden Wiıens nıcht NUur
ıchere Formen annımmt. Parallei dem ınnerJüdischen eE1Ne€E außere, sondern auch e1INeE InNere Unsicherheit verbreitet,
Parteienstreit verlaufend, schildert Flavıus josephus den 1N- dıiıe sıch z K 1 den Diskussionen seiner Romane Einsamer
nerromıschen Parteienkonflikt, der sıch 1n dem verhängnıs- Weg un Der Weg Ins Frelie spiegelt. Weininger 1n seinem
vollen Dreikaiserjahr 09 austobt, bis der Statthalter Vn Radikaliısmus konnte se1INer Jüdıschen Umwelt eın Ge-
Palästına Vespasıan ZU. römıschen Imperator aufsteigt. Der nuge finden. ber ebensowenig eıner kirchlichen Tradi-
Halbband folgt 1MmM Stil der Übersetzung, 1n der Gliederung t10N Da AUuUr Wwenıg geistige Menschen seiner eıt wirklich
un: 117 Aufbau den Prinzıiplen des ersten Bandes. In Ergän- relıg10s WaLICl, b{jeb auch als C'hrist nach seiner Konver-
ZUuNns and wırd wichtige Literatur nachgetragen. Die S10 e1in binsamer. Kennzeichnend ist. AdAaß nıcht Katholik
Gelegenheit, Gorrigenda un! Addenda and bringen, W ie die Mehrheit der Osterreicher wurde. sondern Protestant,
angere nıcht zuletzt durch dAje Kezensionen, haben sich Cie gepraägt V  —; der Überzeugung der Sündhaftigkeit Un:! Ver-
Herausgeber nıcht entgehen lassen. Sg wurde Anm XI worfenheit des Lebens. Diese UÜberzeugung zußerte sıch 1n
neugefaßt, die Geburt des Josephus auf die eıt zwıischen dem seinem Selbsthalß, ın seinem Hafls das Judentum ebenso

un dem 4N datiert, ZUr Selbstbezeichnung wIı1ıe 1n seiner Verachtung der Geschlechtlichkeit. seiner Pole-
Hebräer (bell. 1! 3) auf den Befund der Jüdıschen Inschrıiften mik dAıe Frau Kraus, 1m Grunde eın konservativer
1n Rom vVerwiesen. VWie die Herausgeber 1n ıhrem Vorwort Traditioneller. eıferte mı1+ sittlıchem Pathos die kultur-
ausdrücklıch erklären, legen S1E besonderen Wert auf den zerstorerısche Tätigkeit und kapitalistische Kauflichkeit der
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rage. die unmittelbar zum christlich-jüdischen Gesprädi bei-
tragen oder die den christlichen Leser auf die Eigenart jüdi-
schen Denkens hinweisen, ihm dadurch die Voraussetzung für 
das Gespräch geben. Sie seien hier ausdrüddich genannt: Zwie 
Chajjim Taubes, Die Idee des Bundes im Pentateuch; Andre 
Neher, La contestation de la philosophie par la Bible; Leo 
Adler, Warum es im rabbinischen Judentum nidit zur Ent-
stellung einer eigenen Religionsphilosophie kommen konnte; 
Leo Baeck, Der Wandel der jüdischen Blickrichtung; Einige 
Gedanken über Judentum und Christentum, ein Gespräch mit 
Margarete Susman; Fritz Kaufmann, Baeck und Buber. An-
dere Artikel behandeln Spezialprobleme. Besonders gewinn-
reich ist der Beitrag von Rafael Edelmann, Zur jüdischen 
Geistesgeschichte in der Emanzipationszeit. Ein Brief I. N. 
Mannheimers. Darin geht es um die Anfänge des Reform-
judentums. Mensdilich besonders ansprechend ist das Ge-
spräch mit Margarete Susman. Es nimmt seinen Ausgang von 
der Vernichtung der Juden in der Zeit des zweiten Welt-
krieges und stellt die Frage nadi dem Warum der sidi immer 
wiederholenden Verfolgungen. Frau Susman sieht den tief-
sten Grund in der Unbedingtheit und Unerfüllbarkeit des 
Gesetzes. Sie sieht die Paradoxie des jüdischen Schicksals 
besonders deutlich ausgesprochen im Johannes-Evangelium, 
das einerseits betont, das Heil kommt von den Juden, ande-
rerseits aber die Juden als verworfen erklärt, weil sie den 
Einen und Einzigen abgelehnt haben, der kam, um das Gesetz 
zu erfüllen. Daß die Juden Jesus als den Christus abgelehnt 
haben, sieht sie darin begründet, daß das Judentum nicht an 
eine Gestalt Gottes glauben könne, sich daher der Hohe-
priester Kaiphas und mit ihm die Juden vor Jesu Anspruch 
entsetzt hätten, in ihm werde sichtbar, den kein Auge lebend 
schauen dürfe. Trotzdem und trotz aller durdi die Geschichte 
bedingten Gegensätze seien Judentum und Christentum zu-
tiefst verbunden. Das Judentum hofft auf den Messias, das 
Christentum glaubt ihn schon gekommen. Judentum und Chri-
stentum wissen sich eins in der Botschaft vom Reich Gottes. 
Die Probleme sind damit freilich mehr angedeutet als ge-
klärt. Das scheint nun aber überhaupt ein Charakteristikum 
des ganzen Bandes zu sein. Er bringt wenig Lösungen, er 
deutet an, weist die Probleme auf, gibt Anregungen. Der 
Leser wäre freilich befriedigter, wenn er weitergeführt würde. 
Dies scheint jedoch erst den späteren Bänden der Serie vor-
behalten zu sein. W. E. 

Flavius Josephus: De Bello Judaico, Der jüdische Krieg. 
Zweisprachige Ausgabe mit Einleitung und Anmerkungen von 
Otto Michel und Otto Bauernf eind. München 1963. Kösel Ver-
lag. Band II, 1. Buch IV—V—XII und 274 Seiten. 
Nachdem bereits der erste Band der Neuausgabe des Jüdi-
schen Krieges im Freiburger Rundbrief (XIII, 50/52 S. 97 f.) 
gewürdigt werden konnte, freuen wir uns, nun den ersten 
Halbband des zweiten Bandes anzeigen zu dürfen. Er ent-
hält die Bücher 4 und 5 des Jüdischen Krieges, in denen Fla-
vius Josephus schildert, wie sich der Ring der römisdien Le-
gionen um Jerusalem zusammensdiließt, bis es kein Ent-
weichen mehr gibt, wie trotzdem der Parteienstreit in der 
Stadt unbarmherzig tobt, wie der Hunger immer bedroh-
lichere Formen annimmt. Parallel zu dem innerjüdischen 
Parteienstreit verlaufend, schildert Flavius Josephus den in-
nerrömischen Parteienkonflikt, der sidi in dem verhängnis-
vollen Dreikaiserjahr 69 austobt, bis der Statthalter von 
Palästina Vespasian zum römischen Imperator aufsteigt. Der 
Halbband folgt im Stil der Übersetzung, in der Gliederung 
und im Aufbau den Prinzipien des ersten Bandes. In Ergän-
zung zu Band I wird wichtige Literatur nachgetragen. Die 
Gelegenheit, Corrigenda und Addenda zu Band I zu bringen, 
angeregt nicht zuletzt durch die Rezensionen, haben sich die 
Herausgeber nicht entgehen lassen. So wurde Anm. 1 zu S. XI 
neugefaßt, die Geburt des Josephus auf die Zeit zwischen dem 
13. 9. 37 und dem 16. 3. 38 datiert, zur Selbstbezeichnung 
Hebräer (bell. 1, 3) auf den Befund der jüdischen Inschriften 
in Rom verwiesen. \Vie die Herausgeber in ihrem Vorwort 
ausdrücklich erklären, legen sie besonderen Wert auf den 

textkritischen Apparat und die Anmerkungen, die im Ver-
hältnis zum ersten Band noch vermehrt worden sind. Nahezu 
70 Seiten sind diesmal den Anmerkungen reserviert, S. 207 
bis 274. Die Herausgeber bemerken dazu, es sei ihr ausdrück-
liches Bemühen gewesen, soweit als möglich auch den reichen 
Beitrag der jüdischen Geschichtswissenschaft zum Gehör zu 
bringen. In der Tat findet man in den Anmerkungen nicht 
nur eine Auswertung der antiken Quellen vor allem der rö-
mischen Parallelberichte, sondern audi eine ausführliche Aus-
einandersetzung mit der Literatur zur Religion, Geschichte 
und Archäologie der Zeit. So werden z. B. die Ausgrabungs-
ergebnisse von Masada berücksichtigt und zur Literaturkritik 
herangezogen. Zum Verständnis der jüdischen Geschichte und 
Religion wird gerade durch diesen Anmerkungsapparat außer-
ordentlich gefördert! In den Anmerkungen zu Budi V werden, 
was neben den Theologen vor allem auch den Kunsthistoriker 
und Archäologen sehr interessieren dürfte, eingehend Tem-
pelkult, Funktionen und Gewandung des Hohenpriesters be-
schrieben. Dieser Band, der gerade hinsichtlich der Religions-
geschichte bedeutsame Texte enthält, wurde von den Heraus-
gebern Martin Buber gewidmet. Man darf nur einen Wunsch 
aussprechen: Möge dieses verdienstvolle Werk zügig voran-
schreiten. W. E. 

Hans Kohn: Karl Kraus. Arthur Schnitzler. Otto Weininger. 
Aus dem jüdischen Wien der Jahrhundertwende = Schriften-
reihe Wissenschaftlicher Abhandlungen des Leo Baeck Insti-
tute of Jews from Germany, Bd. 6, Tübingen 1962. J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck). 72 Seiten. 
Verfasser stellt in seiner Robert Weltsch gewidmeten Sdirift 
an drei repräsentativen Gestalten dar, welcher Art die von 
Juden in Wien gelebte Geistigkeit war. Er betont mit Recht, 
daß zwar keineswegs es Juden allein, aber eben doch vor-
wiegend Juden waren, die zu Beginn des zwanzigsten Jahr-
hunderts, vor dem Ende des ersten Weltkrieges Wien zu 
einem geistigen Mittelpunkt in Europa machten! Juden bil-
deten damals etwa neun Prozent der Wiener Stadtbevölke-
rung. Aber gleich hier setzt das Problem ein. Die geistig her-
vorragenden Juden waren weder glaubensmäßig noch sozial 
in ihrer jüdischen Umwelt geborgen. Verf. betont: Schnitzler, 
Kraus und Weininger waren einsame Gestalten, gleichsam 
abgeschnitten von ihrer Herkunft, und keiner Gruppe, auch 
keiner literarischen zugehörig, an keine Ideologie gebunden. 
Ihrer Einsamkeit sich bewußt, sind sie ausgesprochen melan-
cholisch, wie denn Melancholie die Grundhaltung vieler Wie-
ner Juden war, eine Stimmung von Leid und Unordnung. 
Von den drei vom Verf. dargestellten Persönlichkeiten blieb 
nur Schnitzler offiziell Jude, akzeptierte seine jüdische Ab-
stammung ebenso selbstverständlich wie sein Wienertum. 
Kraus und Weininger verließen das Judentum und verhielten 
sidi ihm gegenüber ablehnend. Kraus, der noch Hitler erleben 
mußte, hat unter dem Eindruck der nationalsozialistischen 
Barbarei zuletzt eine positivere Stellung zu seiner jüdisdien 
Abstammung gefunden. Verf. macht darauf aufmerksam, wie 
hinter Schnitzlers scheinbar leichtfertigen Gestalten der Ab-
grund gähnt, wie sich unter dem Eindruck des spezifisch öster-
reichischen Antisemitismus unter den Juden Wiens nidit nur 
eine äußere, sondern auch eine innere Unsicherheit verbreitet, 
die sich z. B. in den Diskussionen seiner Romane Einsamer 
Weg und Der Weg ins Freie spiegelt. Weininger in seinem 
Radikalismus konnte an seiner jüdischen Umwelt kein Ge-
nüge finden, aber ebensowenig an einer kirchlichen Tradi-
tion. Da nur wenige geistige Menschen seiner Zeit wirklich 
religiös waren, blieb er auch als Christ nach seiner Konver-
sion ein Einsamer. Kennzeichnend ist, daß er nicht Katholik 
wie die Mehrheit der Osterreicher wurde, sondern Protestant, 
geprägt von der Überzeugung der Sündhaftigkeit und Ver-
worfenheit des Lebens. Diese Überzeugung äußerte sich in 
seinem Selbsthaß, in seinem Haß gegen das Judentum ebenso 
wie in seiner Veraditung der Geschlechtlichkeit, seiner Pole-
mik gegen die Frau. Kraus, im Grunde ein konservativer 
Traditioneller, eiferte mit sittlichem Pathos gegen die kultur-
zerstörerische Tätigkeit und kapitalistisdie Käuflichkeit der 
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